
UWE TENS WANDEL

Ztx Flößerei auf Rems und Wieslauf

Die Flößerei in Deutschland (so der Titel eines neuen Buches)'r ist neuer-
dings wieder stark in den Blickpunkt einer historisch interessierten oder auch
nur nostalgisch faszinierten Öffentlichkeit gerückt. So erscheinen Bücher und
Aufsätze zu diesem Thema, Floßbauten werden wiederhergerichtet, in Unter-
rodach, einem alten Flößerdorf am Main, besteht schon seit einigen Jahren ein
Flößermuseum, eine Wanderausstellung des Deutschen Schiffahrtsmuseums
in Bremerhaven zieht durch die Lande'). Und schon seit geraumer Zeit gibt es

,,Gaudi-Flöf3erei" auf hessischen, fränkischen und bayerischen Flüssen3r.

Auch mit der eher bescheidenen und weniger spektakulären Brennholz-
oder Scheiterflößerei (Trift) auf der Rems und ihren Nebenflüssen haben sich
einzelne Heimatforscher wieder befaßt'r. Hier sollen nun einige Aspekte der
Remsflößerei nach den Akten im Hauptstaatsarchiv Stuttgart und im Staats-
archiv Ludwigsburg, in den Stadtarchiven Schorndorf und Waiblingen behan-
delt werden.

Ob die Rems mit ihrer geringen und ungleichmäßigen Wasserführung je-
mals von den Römern zur Schiffahrt, d. h. zur Versorgung ihrer Truppen hin-
ter dem Limes benutzt wurde, muß dahingestellt bleiben, bis etwaige Funde
auftauchen, die das wahrscheinlich machen'). Daß im Mittelalter auf der Rems
Schiffe verkehrt hätten, dafür fehlt bis jetzt ebenso jedes Zeugnis6). Schon An-
fang des 19. Jahrhunderts und wieder um die Jahrhundertwende wurden des
öfteren Pläne für Kanalverbindungen vom Neckar zur Donau durch die Täler
von Rems, Kocher und Brenz diskutiert und propagiert - eine Aussicht auf
Verwirklichung hat wohl nie bestanden'). Boote für Sport und Vergnügen mö-
gen indes immer wieder auf der Rems gefahren sein, in Schorndorf gab es

einst Ruderboote, sogar ein privates Motorboot war bei Schorndorf statio-
niert; die städtischen Kiesschiffe dagegen dienten einem ganz prosaischen
Zweck: der Gewinnung von Rohstoffen, etwa auch des einst von namhaften
Firmen gekauften Schorndorfer Formsandes, der bei Eisengießereien benötigt
wurde. Waiblingen nennt sogar einen Ruderverein (Ghibellinia von 1920)
sein eigen.

Die Entwicklung der Remsflöl3erei

Die Flößerei auf der Rems begann erst im 17. Jahrhundert, soweit bis jetzt
bekannt ist. In der Müllerordnung von 1627 ist die Rems unter den Flüssen
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,,W:rnrr rrr [ ]rrscnrr I lcrtzogthum Zimmer-Geschnitten oder Scheitter-Holtz
:rn l'lolzt'rr orlcr.cingeworffen, es seye entweder auf der Donau, dem Neckar,
rlt'r l,,rrlz, Nlgolcl, Küntzig, Remß, dem Kocher, Filß, Murr, oder andem flie-
licntlcrr Wassern, durch die in den Mühl-Wöhren befindliche Flotz-Gassen
tlurchgelassen werden müßten; So sollen die Innhabere derselben Mühl-
Wöhr, mit Aufziehung der Schutz-Bretter, oder etwa auch der Mühl-Räder,
die Flötz oder das eingeworffene Holtz nicht authalten, sondern ohnverhin-
dert durchlassen, deßgleichen von den Flötzern vor solche Verhinderung und
DurchlalS mehr nicht nehmen, dann von Alters Herkommen? gebräuchig und
erlaubt gewesen, bey Straff zehen Gulden."

Es sei dann im folgenden Jahre, so heißt es, - wohl nur versuchswcise - auf
der Rems von Schorndorf bis Waiblingen geflö131, von dort sei das Holz auf
der Achse nach Stuttgart befördert worden'). Vermutlich hat der 30jährige
Krieg einen weiteren Ausbau des Floßbetriebs verhindert. Von der Winterba-
cher Floßgasse ist immerhin 1660, von Wiederherstellung der Schorndorfer
Flol3gasse 167017l die Rede, ohne daß damit schon von einer Forttührung
oder Wiederaufnahme der Flößerei gesprochen werden könnte"".

Im Jahre 1715 erhielten der Forstmcister auf dem Engelberg, der für den
Schorndorfer Forst zuständig war, Ernst Frieclrich von Gaisbcrg, und der
Schorndorfer Keller Ferdinand Hopfenstock von der Rentkammer den Auf-
trag, zwecks besserer Brennholzversorgung der Hofhaltung in Ludwigsburg
die Waldungen ihres Bezirks und den Fluß zu untersuchen und über alle et-
waigen Hindernisse Bericht zu erstatten"). Aul3erdem sollte schon im Herbst
versuchsweise zum ersten Mal geflößt werden. Der Bericht lag alsbald vor:
Hinderlich seien der FlölSerei das Gesträuch im Fluß allüberall, ferner Untie-
fen bei Winterbach; bei der Kaimen- (Geheimen) Mühle in Beinstein müßte
ein Rechen gemacht, die Floßgasse bei der Oberen tsurgermühle in Waiblin-
gen umgebaut, eine solche in Neckarrems erst gebaut werden. Die Kaimen-
Mühle gehörte zur Apanage der Prinzen, deren ältester der General der Artil-
lerie und Generalfeldmarschall-Leutnant Prinz Alexander in Wien war. der
dort zum Katholizismus übergetreten war, zumal er nicht ahnen konnte, daß

er 1133 die Herrschaft in Württemberg antreten würde; für einen Umbau der
Floßgasse mußte erst das Einverständnis der hohen Herren eingeholt werden.

Gleichwohl begann das erste Flößen an 23. September 1715, einem Mon-
tag, das letzte Holz traf am Freitag derselben Woche am Rechen in Neckarrems
ein. Reibungslos war das Flößen nicht vonstatten gcgangen: An der Kaimen-
Mühle ging das Holz über das Wehr und beschädigte dieses, auf der Markung
Waiblingen war das Flußufer nur liederlich gesäubert, und es standen keine
Leute in Bereitschaft, die beim Durchgang des Holzes halfen - die Opposition
der Waiblinger gegen die Remsflößerei kündigte sich wohl schon an . . .
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Vor allem aber waren die Müller entlang des Flusses nicht ertleut über die
Flößerei. So baten 1717 die Beständer (Pächter) der beiden Schorndorfer
Mühlen, Spitalmüller Ernst Friedrich Reyhle und Stadtmüller Melchior Cast-
ner, um Entschädigung für den Stillstand ihrer Mühlen während sechs und
mehr Tagen"). Der Floßbetrieb ging offenbar einige Jahre weiter. 1728 erstat-
teten die Rentkammer-Expeditionsräte Andreas Hedler und Georg Christoph
Hegel eine ,,Haupt-Relation" über das Brennholzflößen auf Murr, Neckar,
Rems und Fils''). Was sie mitteilten, klang nicht sehr verheißungsvoll: Viele
junge Hiebe seien des Flößens wegen angegriffen worden; der Beifuhrlohn sei

sehr hoch; keine Gemeindewaldungen seien mehr greifbar, der Forst sehr rui-
niert, die Flol3kosten allzu hoch, der Abgang noch höher - und wenn rnän wt'i-
ter flöße, werde das ganze Amt Schorndorf an Brennholz Not leiden - einc
Klage, die späterhin oft wiederkehren sollte.

Ob deswegen die Brennholzflößerei allmählich zum Erliegen gekommen
ist, kann nur vermutet wcrden. Jedenfalls war die Flößerei, dem Amtsgrund-
buch der Stuttgarter Holzverwaltung von 1830 zufolge, von 1731 bis 1736
eingestellt''). Im Jahre 1736 aber wurde ein neuer Anfang gemacht. Damals
erhielt der Forstmeister auf dem Engelberg, Philipp Albrecht von Gaisberg,
den Auftrag, zugunsten des ,,Kameralinteresses" und zur Abhilfe des Brenn-
holzmangels eine beständige Flößerei einzurichten, zu diesem Zweckc die
Rems, die Wieslauf, den Walkersbach und andere Gewässer flößbar zu ma-
chen und mit den Gemeinden einen Holzakkord abzuschließen"). Der Forst-
meister, begleitet von Holzverwalter Amtmann Johann Andreas Belling aus

Berg (bei Stuttgart), Forstsekretär Klein vom Engelberg, Forstknecht Scholl
aus Schlechtbach und Forstknecht Rübmann aus Welzheim, besichtigte die
vorhandenen Anlagen.

Es waren dies: An der Rems (flußaufwärts): Hauptrechen und Holzgartcn
zu Neckarrems; Flol3gassen bei Großheppach, Winterbach, Schorndorf, Plü-
derhausen und Waldhausen. die Einwurfstatt bei Lorch; an der Wieslauf:
Floßgassen bei Haubersbronn, Michelau, beim Sauerhof, bei Klaffenbach. An
Maßnahmen schlugen die Beamten vor, die ,,Fährstraf3e" (Furt) bei Zumhof
zu vertiefen, bei der Klaft'enbacher Sägmühle bis zur Gausbachsweiler-(Gaus-
mannsweiler-) Sägmühle Steine aus dem Flußbett zu entfernen, bei der Klinge
an der Laufenmühle Felsen abzutragen und eine große Rutschc oder FlolS-

gasse aufzurichten.
Im übrigen, wurde den Vögten zu Schorndorf, Lorch und Welzheim befoh-

len, hatten die Untertanen, gegen Zahlung von acht Kreuzern täglich, die
Wieslauf und den Walkersbach * der jetzt mit Anlegung einer ,,Schließe"
(Schleuse) ebenfalls flößbar gemacht werden sollte - von Bäumen, Sträu-
chern, Wurzeln, Steinen und anderen Hindernissen zu säubern"'). Auch das

beim Sauerhof in die Wieslauf mündende Steinbächle (Strümpf'elbach) sollte
1738 hergerichtet werden.
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Die Floßgasse bei Michelau. Farbige Zeichnung, 1770. Yorlage und Aufnahme: Haupt-
staatsarchiv Stuttgart (A 248 Bü 1956).

Holzverwalter Belling hatte bei dem ganzen Geschäft häufig Grund zu Kla-
gen. 1737 beschwerte er. sich über den Welzheimer Vogt Stengle, der ihm
Amtshilfe verweigert habe. Seine Taglöhner konnte er im selben Jahr nicht
bezahlen, da der allmächtige Vertraute des Herzogs Karl Alexander, Joseph
Süß Oppenheimer (,,Jud Süß"), ihm das Geld hinweggenommen habe. Bel-
ling schimpfte, die Umwohner hätten die mit Pulver gesprengten Steine wie-
der in den Klaffenbach gewälzt- auf seinen Vorschlag hin wurden sie dadurch
aus dem Wege geschafft, daß man sie zur Ausbesserung von Straßen ver-
wandte. Der Waiblinger Vogt Johann Jakob Weyßer wollte Belling zumuten,
bis zum Herbst mit dem Flößen einzuhalten, damit Waiblingen anstelle der al-
ten, lebensgefährlich baufälligen sogleich eine neue Remsbrücke bauen
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könnte. Er ließ sich's sogar einfallen, eigenmächtig Holz wegzunehmen. Die
Stadt Schorndorf äußerte - auf eine Beschwerde des Rudersberger Stabs (Un-
teramts) wegen ausstehender Bezahlung der Holzfuhrleute durch die Staats-
kasse -, das Floßwesen sei für das Revier um Rudersberg ,,eine sehr be-
schwerliche und schädliche Sache".

Belling resümierte 1738: Die Einwohner der Amter Schorndorf und Waib-
lingen seien ganz unfleißig und ,,gottlos". Der Winnender Vogt antworte nicht
einmal auf seine Schreiben. Bäche und Flüsse seien miserabel gesäubert und
glichen eher einer Wildnis als floßbaren Gewässern, die Leute zahlten lieber
Strafe als daß sie arbeiteten. Befehle würden nicht publiziert, ,,weilen die
Schorndorffer dem Flozwesen sehr gehässig und vil lieber die Holtzaußfuhr
außer Lands alß das Flözen sehen und durch solche Negligence vermuthen,
daß das Flözen sich von selbsten aufheben werde". . .

Es verwundert auch nicht, daß, einem Bericht des Waiblinger Vogts Johann
Christoph Venninger von I740 zufolge, das Waiblinger Gericht keine Lust
hatte, eine Begradigung der Rems aus städtischen Mitteln z:ufinanzieren, son-
dern dies der Rentkammer überlassen wollte"t. Ebensowenig hielt sich die
Stadt Waiblingen für verpflichtet, für den Unterhalt der Floßgasse an der
Burgermühle aufzukommen, vielmehr bat sie, dies dem Forstamt E,ngelberg
oder der Waiblinger Kellerei (also dem Staat) zuzuschieben. Schließlich kam
es am 6. März 1754 zu einer schon länger gewünschten Besichtigung und Ver-
handlung wegen der Floßgasse, an der Regierungsrat und Kammerprokurator
Vischer, Expeditionsrat Sicherer, Baumeister Groß auf der einen, der Waib-
linger Vogt Venninger und der dortige Magistrat auf der anderen Seite teil-
nahmen'8). Die Vertreter der Rentkammer verwiesen auf die ohnehin beste-
hende Notwendigkeit, Wasserbauten von Zeit zu Zeit zu reparieren, und auf
den Lehenbrief über die Burgermühle von '1464, durch den die Stadt, als der-
zeitige Inhaberin der Mühle, zusätzlich dazu verpflichtet sei. Nach einigem
Hin und Her wurde zwischen Rentkammer und Stadt ein Vergleich geschlos-
sen, wonach die Kosten der letzten Ausbesserung und die aller künftigen Re-
paraturen hälftig geteilt werden sollten. Abgelehnt wurde die Forderung der
Stadt, dem Mühlenbeständer die Zeit des Stillstandes der Mühle während des

Flößens zu vergüten, da der Landesherr sich seines Floßregals stets ohne Ein-
rede bedienen könne und keine einzige Gemeinde am ganzen Remslauf An-
spruch auf eine solche Entschädigung habe. Bewilligt wurde die Abordnung
eines Taglöhners durch das Forstamt Engelberg, der an der Floßgasse dem
Scheiterholz ,,weiterhelfen", d. h. einen Stau verhindern sollte.

1755 beklagte sich die Stadt Waiblingen erneut: Früher seien die Flöße
durch den ,,HauptRemsFluß" gelaufen und durch die Floßgasse an der - 1700
durch die Stadt erbauten - Heinrichsmühle; 1752 sei aber nach Angabe des
(für die Flößerei mitzuständigen) Burgvogts Marz auf dem Rotenberg (Würt-
temberg) und des Seebaumeisters Praxmayer - er wird uns noch öfters begeg-
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ncn - sowic auf IJitten des Müllers Jakob Kefferle in der ,,Vor-Rems" eine
rrcur lilol.lgasse gebaut worden, welche aber den Wiesen und Gärten dort
tlrrrch tlas Ilolz und das Wasser grol3en Schaden verursache; die Landstraße
nrrch Winnenden werde durch das Flößen gesperrt''!). Immerhin übernahm an
tlicscr lilol3gasse der Staat die Beseitigung der durch das Flöl3en entstandenen
Schiidcr.r"'). Die drei Waiblinger Müller beklagten sich im Jahre 1800 über den
lirnganhaltenden Stillstand ihrer Betriebe wegen der Flöl3erei, der mehrere
Wochen gedauert habe, was nun erstaunlich ist'').

Andererseits erreichte es die Stadt Waiblingen, daß hier 1784 neben dem
schon von Anfang an bestehenden Holzgarten in Neckarrems ein zweiter
Holzgarten angelegt wurde, der jenen im 19. Jahrhundert in seiner Bedeutung
überflügelte"). Der Waiblinger Holzgarten lag zuerst auf dem sog. Kegelplatz;
da aber dort bei hohem Wasserstand der Rems öfters Holz weggeschwemmt
worden war, verlegte der Forstrat diese Einrichtung auf das Grundstück des
Holzinspektors Gottfried Mayer unter der Gerbervorstadt, wo auch ein Holz-
häuschen stand (heute ist dort das Gebäude Waldmühlenweg 23). Der Platz
war zuerst nur gepachtet, wurde 1836 aber vom Staat angekauft':t.

Die Stadt Schorndorf hatte wohl schon stets, wie bereits angeklungen ist,
das Floßwesen mit Mißbehagen betrachtet. Auf ihr Betreiben verwendete sich
1792 der Größere Ausschuß der Landschaft (der während des Nichtzusam-
mentritts des Landtags von 1770-17 96 dessen Geschäfte führte) für Stadt und
Amt Schorndorf. Im folgenden Jahre meldeten sich die ,,Commun-Vorste-
her" von Stadt und Amt mit einer eigenen Demarche"). Seit einigen Jahren sei
in der Baierecker Hut des Forstes Engelberg ,,der Holzfloß" eingeführt, vom
Kirchenrat werde durch die Forstverwaltung Adelberg Holz in den Welzhei-
mer und Lorcher Waldungen aufgekauft - dadurch sei aber der Preis des Hol-
zes erhöht und den Einwohnern der Baierecker Hut und denen des unteren
Remstals die Holzversorgung erschwert worden. Die Supplik führte es auf
diese Entwicklung zurück, daß die Leute sich nicht anders als mit Stehlen von
Holznt helfen wüßten. Auch wurde auf den kümmerlichen Feldbau im Rems-
tal und vier Weinfehljahre hintereinander verwiesen und der Wohlstand der
Einwohner Stuttgarts, insbesondere der Staatsbediensteten, ,,mit dem trostlo-
ßen Zustand des armen LandManns, und besonders des RemsThalers, der bei
der willigsten Abtragung seiner Steuren (die allein in dem SchorndortTer Amt
den 20. Theil des ganzen Landes ausmachen), auch Berichtigung seiner übri-
gen Abgaben und NaturalPraestationen das ganze Jahr über im Schweis des
Angesichts sich kümmerlich ernähren und meistens mit Erdbirnen sich sätti-
gen muß" - kontrastiert; aus dem Ton des Schreibens mag ein geschärftes Ohr
einen Widerhall der Französischen Revolution heraushören.
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Der Ebnisee. Farbiger Riß von Feldmesser Christof David Benignus, 1791. Vorlage
Aufnahme: Hauptstaatsarchiv Stuttgart (A 255 Bn 242).

Die Einrichtungen der Flöfierei

Wie ging nun das Flößen auf der Rems und ihren Nebenflüssen vor sich?

Das Amtsgrundbuch der Holzverwaltung Stuttgart schildert die Vorgänge fol-
gendermaßen'15):

,,Holztransport bis zur FloßStatt: Um das Holz von den unwegsamen HÖhen

in die Thäler zu schaffen, bedient man sich der sogenannten HolzRutschen,
Rissen - hölzerner (auch in andern Gegenden eiserner) an den GebirgsAb-
hängen angebrachter Canäle, in welchen das Holz, auf der Höhe eingelegt,



mit Pfeilesschnelle in das Thal herabläuft. Solche Rutschen befinden sich im
Welzheimer Forste, in der Nähe des EbniSees.

Ist nun das Holz auf wegsamen Orten, so wird es an die zum Einwerfen des-
selben bestimmten Floßplätze geführt oder getragen [häufig auch mit Schlit-
ten gefahrenl, unter Aufsicht des Forstpersonals.

Behandlung der Flößerei: Nachdem das Holz an der zum Einwerfen bc-
stimmten FloßStatt angekommen, sodann abgestochen und alle Vorkehrun-
gen getroffen sind, beginnt das Einwerfen des Holzes, welches in die Seitenbä-
che der Rems unterhalb der Flos-Seen und in die Rems selbst, für das Holz
aus dem Schorndorfer Forste in der Regel in der Gegend von Schorndorf und
Winterbach, Statt findet. Das aus dem Lorcher Forste zum Flößen kommende
Holz wird nicht unmitelbar in die Rems geworfen, sondern durch die Wieslauf
und den Walkersbach in die llems geflößt.

Die beste Zeit zum Flößen ist im Frühjahr, wo sich das meiste Wasser in
den Flüssen befindet und noch keine Überschwemmungen durch Gewitterre-
gen zu befürchtcn sind.

Von dem die Rems herabkommenden Holz wird bei dem HolzGarten zu
Waiblingen diejenige Clafterzahl herausgenommen, die von der Finanzkam-
mer für diesen Garten bestimmt wird. das übrige Holz wird nach Neckarrems
geflößt. Sowohl bei dem Waiblinger als dem Remser HolzGarten wird das
Holz durch die Flosrechen, welche jedesmal vor dcm Flößen eingcrichtet wer-
den, aufgehalten und mit Spicßen und Haken hcrausgezogen und sofort auf-
gebeugt."

Die Arbeit der Flößer war ungesund und gefährlich, da sie bci niedrigen
Temperaturen und bei oft schlechtcm Wetter, zum Teil auch bei Nacht, im
Wasser stehend die ineinander verhakten und verkeilten Holzscheiter ausein-
anderziehen mußten. Dabei kam es zu Unfällen, für die der Staat nur aus-
nahmsweise die Arztkosten übernahm, nachdem cs ja eine gesetzliche Versi-
cherung noch nicht gab. So wurden etwa 1821 den beiden verunglückten Flö-
ßern Georg Bauer von Ebni und Johannes Wahlenmaier aus Steinbach die be-
trächtlichen ,,Kurkosten" von 67 Gulden 3 Kreuzern ersetztr''). Im übrigen
wurden die Helfer schlecht genug bezahlt - vielfach wurden für bestimmte
Arbeiten zahlungsunfähige ,,Forststrafarbeiter" oder ebensolche Strafschuld-
ner der Kameralämter herangezogen, wie zum Beispiel 1833 zum Planieren
des Holzplatzes unterhalb des Ebnisees, zum Durchstechen der Wieslauf beim
Eckartsweiler-Wehr oder 1834 bei Verbesserungen des Ebniseedamms; das
Aufbeugen des Ilolzes im Neckarremser Holzgarten wurde von Militärsträf-
lingen besorgt"r.

Besonders viele Arbeiter wurden stets an der oberen Wieslauf benötigt we-
gen der dort herrschenden schwierigen Verhältnisse an den Flußkrümmungen
und an den Holzrutschen an der Klingen- und an der Laufenmühle. Für 1826
werden 1 Oberknecht, 27 ,,Stiefelleute" (so bezeichnet nach ihren großen
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Flößerstiefeln) und 26 ,,Barfüßler" (das sind wohl solche ohne Stiefel, d. h.

mit Schuhen), 1829 werden 31 Stiefelleute und 28 Barfüßler genannt"). De-
ren Taglöhne versuchte der Staat zu drücken - und da die Leute auf das Geld

wohl angewiesen waren und andere Beschäftigung nicht da war, mußten sie

sich's gefallen lassen. 1826 erhielten Floßknechte statt bisher 40 Kreuzer nur
noch deren 30, bei Nacht wie bislang 10 Krcuzcr, die stiefelleute statt 1 Gul-
den 30 Kreuzer nur noch 1 Gulden, das bedeutete eine Kürzung des Taglohns

vn 50 /ot2e) Als Vergleichsmaßstab sei der damalige Brotpreis angeführt3or: 16

Kreuzer kostete das achtpfündige Kernenbrot (1 Gulden : 60 Kreuzer; das

Pfund wog 468 Gramm). Kalbfleisch kostete im Jahre 1826 nach den amtlich

festgesetzten Preisen einmal 4, dann auch 6 Kreuzer; Rindfleisch 5 bzw.6
Kreuzer, Ochscn- und Schweinefleisch jeweils 6 bis 7 Kreuzer. Ein Pfund

Lichter kamen auf 14-16 Kreuzer (gegossene) bzw. 12-14 Krcuzer (gezo-

gene).
Nun wieder das Amtsgrundbuch:

,,Bei dem [zu etwa 3000 Klafter] angenommenen Holzquantum dauert der

Einwurf etwa 3 bis 4 Tagc. Je nachdem das Wasser grÖßer oder kleiner ist,

kommcn dic eingeworfenen Scheuter nach 24-36, öfters auch erst nach 48

Stunden bei den HolzGärten an.

Vom Einwurf bis zum vollendeten Ausziehen und Aufbeugen mögen 8 bis

10 Tage hinfließen. Es kann angenommen werden, daß im Durchschnitt täg-

lich 1000 Clafter eingeworfen und etwa 400 Clafter ausgezogen und aufge-

beugt werden können."
Das Holz aus dem Waiblinger Holzgarten wurde zum Teil an Private, das

beste an Kübler und andere Handwerker verkauft, der Rest auf der Straße

nach Stuttgart transportiert; das Holz aus Neckarrems gelangte per Schiff in
den Holzgarten nach Berg bei Stuttgart, teils auch per Fuhrwerk nach Lud-
wigsburgr').

,,Bis daher hat der Staat das Holzflössen durch Taglöhner etc. unter seiner

unmittelbaren Aufsicht und Anleitung besorgen lassen, nunmehr aber ist die

Flösserei, worunter auch der HolzEinwurf, das Bachräumen, die Entschädi-

gungen der Güterbesitzer, das Ausziehen des Holzes an den HolzGärten, das

Aufbeugen, die Bezahlung aller Aufsichtskosten während des Einwurfs und

Flössens gehören - in Akkord gegeben und zwar auf die 9 Jahre von EtatsJahr

1832133 bis 1840/41. Aber auch schon in frühester Zeitwar. ' . die Holzflö-
ßerei auf der Rems aus den Welzheimer und Adelberger Waldungen in den

HolzGarten zu Neckarrems in Akkord gegeben und zwar liegt ein Vertrag auf

10 Jahre von L747 bis 1757 vor."
Dieser Vertrag war mit dem schon genannten Floßmeister Lorenz Prax-

mayer aus Frauenalb abgeschlossen worden"). Hernach kam das Floßwesen

wieder in ,,selbstadministration", und zwar unter der Oberaufsicht des Forst-

meisters von Brandenstein auf dem Engelberg. Praxmayer hatte 1755 bei sei-

i
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ncnl (icschailt rroch zusiitzlichen Arger mit dem Welzheimer Pfarrcr Mayer
gchabt, clcr ihnr tlas Einwcrfen des FlolJholzcs am Sonntag verbieten liel3, was
I)raxrnayer als Katholik, wie er sagte, licbcr cinhielt, wenngleich dann auf In-
tervention dem l)farrcr vom Konsistorium sein Eingreifen untersagt wurde.
1781 wollte die Rentkammer das Flöl3en erneut verpachten, cin Bcwerber,
Hauptzoller Philipp Jacob Bodemer von Calw, meldete sich auch sogleich -
doch scheint cs nicht dazu gekommcn zu seinr". Ahnlich verlicf cin Vorstoß
dcs Forstrats 1ti19. dcr den Sternwirt lJareis in Welzheim als Pächtcr nannte:
das Finanzministerium begründetc seine Ablehnung mit einer Berechnung,
wonach das Holz der Staatskasse so teurer gekommen wärc als bei Eigenbe-
trieb. 1827 waren schon Bedingungcn über die Verpachtung des Remsfloßes
gcdruckt, doch erst 1832133 also kam Kronenwirt Retter von Winterbach
zum Ztgc, 1[i41 dcr Rößleswirt Johann Georg Haegele von Welzheim, auch
auf vier Jahrc''). Dicser weigertc sich lt't43, den Akkord fortzusetzen, da die
versprochene Einrichtung des Strüurpf'clbachs für die FlÖLlcrci unterbliebcn
war; als ihm dic Vcrbcsserung des E,bnisccs und clie Korrektion dcr Wieslauf
zugcsagt wurdc, bcsann er sich aber cincs andcren. Bis zr"rm llndc dcr Rcms-
f'lößt:rei wurdc diesc dann wieder in staatlicher Regie betrieben, cl. h. jährlich
als Flol3akkorcl im ,,Abstreich" vcrgcbcn.

l)cr Unterhalt der Floßwege war äul3crst aufwcndig. Es gcnügtc nicht, hic
und da die Wasscrläufe wieder von Gcstrüpp und Gestcin zu süubern, es mufS-
tcn viclmchr vor allem die vielen FkrLlgasscn immer wicdcr rcpariert werden.
Die Aktcn sind voll von solchen Ausbcsserungen, die zunral nach schwerem
Eisgang und nach Überschwemmungcu notwendig wurdcn. Das schon öfter
gcnanntc Amtsgrundbuch der Holzverwaltung von 1830 ziihlt für die Zeitv<tn
1703 bis L82l zwanzig besonders hohc Wasserstände aufr''. 1778 habe sich
der in den Holzgürtcn von Neckarrems uncl l3crg entstandcnc Schaden auf ca.

ll 950 Gulclen bclaufen; 1827 habc cs dafür lünf Überschwcmmungcn gege-
bcn, doch habe keine davon nenncnswcrten Schaden angerichtet.

Um dcn Durchgang der Flöl3e zu verbcssern, wurden vcrschicdentlich die
Wasserläuf'c begradigt und vertiett. So sind besonders bei clcr Wieslauf, die
vom Ebnisee bis zur Laufenmühlc einc Liinge von 20 720 FuJi (5936 m) hatte,
auf einer Strockc von 4120 Fuß ( l3-52 m) ein Querschnitt von 5 FulS (1,43 m)
und eine Tiefe von 4 Fuß (1,15 m) hcrgcstellt wordenr"). AuLlcrdem mulSten
Floßgasscn an cler Gausmannsweiler-, Eckartsweiler-, Schmalcnberger- uncl
Koppensägmühlc sowie an dgr Klingenrnühlc, drei Flol3gerinne oder Holzrut-
schen (ca. 100 Ful3 : 29 m lang), auf mchreren Pfeilern, an dcr Laufenmühle
und an der Klingenrnühle angelegt und unterhalten werdent'). Am tcuersten in
Anlage und Unterhalt aber warcn die verschiedenen Floßsecn, in denen, da
die gewöhnliche Wasserführung der Bäche nicht ausreichte, wiihrend des
Winters und der Schneeschmelze Wasser aufgestaut wurde und deren Fläche
nach Beendigung der Flößerei dann als Wiese verpachtet wurde. Der bekann-
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teste dieser Floß- oder Schwellseen ist der heute noch bestehende Ebnisee.

Dort war einst ein kleinerer See vorhanden, der schon auf der Kieserschen

Forstkarte von 1686 eingezeichnet ist, aber offenbar unterhalb des jetzigen,

bei der Gausbachsweiler- (Gausmannsweiler-) sägmühle lag. 1740 schlugen

die herzoglichen Kommissare vor, an diesem alten See eine neue Schließe an-

zulegen, was l7 42 der Schorndorfer Forstmeister besonders unterstützte, weil

so, um seinen Forst zu schonen, Holz im ,,Ausland", nämlich in der Graf'schaft

Löwenstein und im Limpurgischen, aufgekauft und dann über die wieslauf
verflößt werden könnters).

So legten im nächsten Jahr der Schorndorfer Werkmeister Johann Michael

Grau und dcr winterbacher Maurer Johann Georg Jordan einen Überschlag

für die Erbauung eines neuen Flo[3sees und die FlolSbarmachung der Wieslauf

von dem see bis zur Laufenmühlc in Höhe von 2840 Gulden und 4 Kreuzcrn

vor, eingeschlosscn die Herstellung von fünf Floßgasscn und das Abgraben

von fünf ,,Ränken" (Flußbiegungcn), wie schon <lbcn genannt"). Den Bau

übernahm aber schließlich, da diesc beiden ,,Entreprencurs" nicht mit ihrcm
ganzen Bcsitz Gewährleistung auf zehn Jahre geben wolltcn, der FlolSmcister

Praxmayer mit seinem Bruder Franz, die den Damm 1745 fertigstellten. Dic
Länge cles Damrnes betrug 390 Futi (1 15 m), die gröl3te Höhe 30 Fuß (t3,6 m)'
die untere Breite 70 Fuß (20,1 m), dic Breite an der Krone 20 Fuß (5'7 m)'
die Fläche dcs Sees machte ungef2ihr 42 Morgen (1324 Ar) aus, das Fassungs-

vermögen belief sich auf etwa 1,5 Millionen Eimer (460 000 m')'"'. Zu den

Kosten des Seebaus kamen noch die Aufwendungen für die Einrichtung dcr
schon genannten Riese oder Hauptrutschen und eincs Schlittenwegs, was

1668 Gulden 50 Kreuzer 3 Heller kostcter,). Außerdem mußte die Landstraße

nach Backnang am See neu angelegt werden, was weitcrc 559 Gulden 8 l(reu-
zer und 3 Heller ausmachte. Zs dem ganzen Betuwescn wurde ein schÖner,

wohl über zwei Mcter langer Plan gofertigt, der sämtliche Wasserbauten vom

neuen See bis zur Laufenmühle zeigtlr). Schließlich kaufte dcr Staat noch ein

Grundstück mit Haus zur Aufbcwahrung der Floßgerätschaftcn''). Die winzigc

Gemeinde Gausmannsweiler, bestehend aus vier Bauern, suchte von 174J an

Entschädigungen wegen des Flol3sees zu erlangen, da sie deswegen ihre Säg-

mühle habe verlegen müssen, Bcsitzer von wiesen am See supplizierten

ebenso, mit cler Begründung, ihr Grundstück sei vom See überschwemmt oder

von Gräben clurchstochen, von Flößen oder Holzbeugen beschädigt worden'*).

176l war schon eine ,,Haupt-Reparation" des Ebniseedammes notwendig,

eine Erneuerung wurde 1U1tt befürwortet, 1820 die Gcfahr eines Damm-

bruchs befürchtet; die Verbesserung 1834 ist schon erwähnt worden, anzufü-

gen ist, daß 1842 einer der drei Kanäle oder Klotzrinnen, durch die vermittels

einer im Seehäuschen angebrachten Aufziehvorrichtung das Schwellwasser

abgelassen wurde, als überflüssig entfernt wurdels).

Am Walkersbach-Floßsee gab es große Probleme. Der Seegräber Michael
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Der alte und der neuc Damm dcs walkersbacher Floßsccs. Farbigc Zeichnung von Ingc-
nieur-Lieulenant Bartholomäus Meyer, 7743. Yorlage und Aufnahme: Hauptstaatsarchiv
Stuttgart (A 248 Bü 1838).

Vogel aus Böblingen hatte 1742 nach einem Gutachten des Oberschiffers Jo-
hann Jacob Volmar aus Pforzheim einen neuen Damm gebaut - Länge 304
Fuß (87 m), Höhe 30 Fuß (8,6 m) maximal, T5 Fuß (21,5 m) unrere und 20
Fuß (5,7 m) obere Breite, Fläche 7 Morgen 21/z Yiertel (42 Ar).

Aber schon bald stellt sich heraus, daß Vogel mangelhafte Arbeit geleistet
hatte, am 17. Oktober 1743 stirzte ein 150 Fuß langes Stück des Damms in
den See, im Frühjahr 1744 weitere 50 Ruten. Nun mußten unter Aufsicht des
Ingenieur-Lieutenants Bartholomäus Meyer die beiden genannten Werkmei-
ster Grau und Maurer Jordano6) den Damm ausbessern - Meyer fertigte bei
dieser Gelegenheit vom alten und vom neuen Damm eine genaue Zeichnung
an, die in den Akten erhalten ist (S. Abb. 3). 1747 mußte praxmayer einen
Augenschein einnehmen und konstatierte, der Damm habe Risse, eine Repa-
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ratur sei fraglich; er rechnete 1752 schließlich über 6815 Gulden 4l Kreuzer
31/z Heller ab, während der Akkord des Seegräbers Vogel sich bloß auf 1 3 16

Gulden 22 Kreuzer 3 Heller belaufen hatte - die Reparatur kostete also ein
Vielfaches. Die übliche Entschädigungsforderung ließ auch nicht auf sich war-
ten: Der Inhaber der Walkersmühle, Matthäus Mürdter, beklagte sich 1779,
das Wasser werde zwei, öfter drei, vier, fünf Wochen zugestellt, er könne dann
nicht mahlen, und die Kunden blieben aus - Forstmeister von Bose und Keller
Baur von Schorndorf wiesen diese Beschwerde zurück mit dem Bemerken,
das Floßrecht sei vor der Mühle dagewesen, und der Müller habe schon öfter
versucht, unbillige ,,Bonifikation" zu erschleichen, er sei daher abzuweisenu').

Kleinere Schwellseen befanden sich im Steinbach- oder Strümpfelbachtal,
am Edenbach, am Schweizerbach und am Bärenbach. Über diese Seen ist nur
wenig bekannt. 1738 wurde das Steinbächle zur Abfuhr von Holz aus dem

,,Heidenwald" in der Welzheimer Hut gesäubert, 1747 wurde die durch ein
Hochwasser ruinierte steinerne Schließe repariert; mit dem Winterbacher
Maurer Jordan wwde ll44 erfolglos über einen Akkord wegen des Stein-
bächle-Floßsees verhandelt - er sollte am Damm die Stützpfeiler erneuern").
Daß 1842143 der Pächter der Remsflößerei vergebens forderte, den Strümp-
felbach wieder für die Flößerei einzurichten, wurde schon gesagt; 1830, im
Amtsgrundbuch der Holzverwaltung, ist der Floßsee schon nicht mehr ge-
nannt. Am ,,Eitenbächle", dem heutigen E,denbach, war nahe der Laufen-
mühle 1736 eine Schließe gebaut, 17 42 durch den Werkmeister (irau ein klei-
ner Floßsee angelegt worden'"). Möglicherweise ist der Floßsee am unteren
Schweizerbach auch schon damals entstanden. Als wegen Wassermangels die
Flößerei oberhalb Lorchs 1826 eingestellt wurde, wurde dieser See überflüs-
sig. 1842 kam aber noch einmal ein Projekt auf, den Schweizcrsee wiederher-
zustellens,). Der Bärenbachsee scheint der letzte in der Reihc gewesen zu sein:
Die Zeit seiner Anlegung fällt in die Jahre 17 6l I 62, abgerechnet wurde 1768
über die große Summe von 13 969 Gulden"). Schon 1779 rnd 1802 waren
Reparaturen fälligse. Im Amtsgrundbuch von 1830 ist der Bärenbachsee noch
beschrieben, kwze Zeit später dürfte er wohl abgegangen sein, jedenfalls wird
er 1837 als unbrauchbar bezeichnet; die Floßgasse war 1841 außer Betrieb").
1846 wurde das Seehaus an Michael Jordan von Weiler auf den Abbruch ver-
kauft.

Das Ende der Remsflöl3erei

Die Anwohner der Rems und ihrer Nebenflüsse waren nie begeistert gewe-
sen über die Flößerei. Zum einen sahen sie es nur ungern, daß aus ihren Wäl-
dern Brennholz, das doch in erster Linie für ihre Versorgung bestimmt schien,
nach Stuttgart und Ludwigsburg zur Versorgung des Hofes und der Behörden
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gelangte. Zum andern hätten sie das übrige Holz gern zu ihrem Vorteil ver-
kauft, und die armen Gemeinden auf den Wäldern (Schurwald und Welzhei-
mer Wald) waren darauf angewiesen, ihren kärglichen Lebensunterhalt mit
Holzverkauf und -transport aufzubessern'a). Dazu kamen die Klagen der Mül-
ler, die durch den zwangsweisen Stillstand ihrer Mühlen Einbußen erlitten, die
Beschwerden der Grundstücksbesitzer entlang den Floßgewässern wegen der
Beschädigungen durch den Floßbetrieb und schließlich die der Besitzer von
Fischwassern, die auf die Nachteile für deren Ertrag hinwiesen.

So ist es nicht weiter verwunderlich, daß immer wieder Bestrebungen im
Gang waren, die Flößerei aufzuheben. Besonders in den Jahren 1849 und
1850 mehrten sich auf dem Landtag Vorstöße der Abgeordneten von Waib-
lingen und von Schorndorf"). Schon 1847 hatte die Stadt Waiblingen auf die
Eingabe von Bürgern hin vorgeschlagen, den Brennholztransport auf die
Straße zu verlegen; in ihrem Bericht an das Finanzministerium finden sich
eine Reihe bemerkenswerter Argumente'o): Verlust für den Staat durch Senk-
holz und durch Diebstähle, die ,,das Volk, besonders die Jugend so sehr ent-
sittlichen";Verlust des Holzes an Brennkraft; Nachteile für die Güterbesitzer
an der Rcms; die ,,Plackereien" für die Triebwerksbesitzer, wodurch das Brot
verteuert und das Aufkommen von Fabriken, an denen es im Remstal noch
ganz fehle, gehindert werde.

Doch nicht parlamentarische Interpellationen führten das Ende der Rems-
flößerei herbei, sondern der technische Fortschritt in Gestalt der Remsbahn,
die im Juli 1861 eröffnet wurde. Aus Bildcrn und Pläncn ist der große Holzla-
gerplatz am Schorndorfer Bahnhof bekannt - hier wurde nun das Holz verla-
dcn. Im Jahre 1862 ist das letzte Mal auf der Rems geflöfJt worden. lm Fe-
bruar 1863 wurden die Einrichtungcn der Holzgärten in Waiblingen und Nek-
karrems im Aufstreich verkauft (versteigert), die Grundstücke selbst im März
bzw. September desselben Jahres an Privatleute veräußert"). Der Walkersba-
cher Floßsee ging in die Verwaltung des Reviers Oberurbach, der Ebnisee in
die des Reviers Welzheim über'*r. Das Walkersbacher Seehäuschen samt Zt-
behör wurde auf Abbruch an den Schlosser Danner von Großheppach ver-
kauft"). Gut sichtbare Reste des Dammes sind erhalten, ebenso die Schwell-
klause des Steinbachs oder Strümpfelbachs, der Bärenbachsee ist sogar wieder
aufgestaut6')).

Noch 11163 wurde die Frage erwogen, ob sich der Ebnisee für die Forellen-
zucht eigne; die Zentralstelle für Landwirtschaft äußerte sich ablehnend und
empfahl, den See trockenzulegeno'). Im Dezember desselben Jahres suchten
verschiedene Triebwerksbesitzer an der Wieslauf und der Rems um Verpach-
tung des Ebnisees als Wasserreservoir nach. Verhandlungen mit den Bevoll-
mächtigten, Kunstmüller Krämer und den Fingerhutfabrikanten Gebrüder
Gabler aus Schorndorf, Müller Ritter von Rudersberg und dem früheren
Floßinspektor, nunmehrigen Revierförster Glaiber in Welzheim, führten zu
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keincm Ergebnis, da dem Staat die angebotenen Zahlungen zu gering erschie-
nen. AnschlielJend wurde der See tatsächlich abgelassen und erst 20 Jahre
später wicder aufgestaut. Heute ist der Ebnisee ein weithin belicbtes Aus-
tlugsziel.

Im übrigen wurden für den Fall, dalS sich der Staat eines T'ages wieder sei-
ncs Floßregals bedienen wollte, sämtliche Floßgassen sehr sorgfältig vermes-
sen und aufgezeichnet, Exemplare dieser Risse mit Darstellung der Rechts-
verhältnisse wurden nicht nur bei der Staatsfinanzverwaltungn'), sondern wohl
auch bei den einzelnen Gemeindeverwaltungen cleponiert"r). Aber die Rems-
flölSerei wird wohl Erinnerung bleiben . . .
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Jt. D oti o erru o!tung 6 tuttgout.
.Solraritferr §§ai6tiucr'r unb ricforrcnl6

fl§erfcuf bori 8loßnerdisfcßaifcn un! .Fütler
tut Etofeinri6funo.'$n bcn fcitflcrigcn ,r5oligdrtcn 1r soibtingcn uub )icCr';r'cnll ll::D 5tc gcll;lit!,

icn §cgcrqiänbe, [rcftelcnb in :

2.10 tonncllen !ong!o[,31äurnrcn 5il iunr 80ct/ brtrut:tcilri.'[c Ctirr/ 50'!
uttb .10'r etrintmc, - iicurliui ciüen .r]to[1 uott octidiicDcttlt' !titt(e :in!
€tärfe, - Dit[cn, Srettern, )tcdcngotter, Eto6ctt, 3toit,tr:t, Qiatrcifärrcn,
lictten, eoiler, ueridliebencn §ifenmoorcn oon :uc!rctcrr Gcuttrcrn 3$tnicbciiett

u. l. ru. cnttre[rtiS gcoorben unb Derben 11u11 0r ben fo{gcnbcn Sogcn inr ![tri'
ftrci$ ucrfouft unb lroor:

,u lM rr i b t i rr g r rt:
om lJtontog bcn 16. bir ron $iittug6 11 lllr ott uub
ottt Sicnitug bcn 17. bilj oon $ornrttogB I tll)r r:n,

mubci otn cr11cn logc'bals tonncnc !cng!ol1 unb e d;nitloaarcn iutü6it :uln Üc:;
fouf tonrurcn' 

3u lI t dr fi r r I üt s:
orrr l)tittruod bcn 18. bieß oon $ornrittogo 10 illr ou ;iiiD
otrt Oortnerllcg ben 19. bieß uon $oi-urittcgts 0l1'hu an,

tuobei orn uitcn Sogc oon $tittogn 1 1l!r on bcß ioiricire longi;cii, 'id;cn sllc[i
uttD €dn'ttruoore[ ,intr {icrfouf gcbrctilt i'.trr-bcu,

€tuttgort, ben 7. frcbr. 1863, 51. .,irl;ucr*ociturg
tlrei:lrbli:-g.

ll0aiülinSrn.
§er flBeufcuf les .Folßgotfene

rrollicr onr 10. b. !Jt. tontttc tucgcn trcs ttttgc;lrigcttDcn Ggctrniiics Dic f,töf1c','c Ocnr:!,
nti3uug ni$t cr'loltcn.- 

Ot mitb bcf;cr anr Dit:rrifqg bcn 3. llicr; b. j. Sor-nrittagr 10 ll§r'ouf bcln
gtotllouB bnlicr cin noöurotigci Scrtoui o0rilrnoluulcll/ ruo;u bie ticb!obcl rtrit bcttr

[}cnic.-fen cirtgclobcn tucrbctt, uot-; fidr Dc:' i:: tct' :)iaitc bcr etobt bciirrbliche, ttrii
cincnr Srcttcr;oun untgcbcnc, -': 3: . lli:,'. ;1o/iJ :)t1l). irrr $icii f.loltcnDc $lotr,
oiif trrc[Öcut cin 20'[augct uttb 15'buitr: r,litutdctt itc[.;t, 2rr ![rtlcgtrttg cilic'i

Lviclrci'bmr naurcrttlic[ cincl iofd;ctr, tneicircr, iiii $näci' urb gritc $lc{tcr irrottdrt,

rrouiißliclt cißnct.
jric $crttrufihcbillgttlltlctl iiirb !icr 2ur C:,:;:Üt oufgclc6li'

Jl, tlotrtclolo'lttt
$iiirntrlin'

6nnt,tng lcn 2ß. ecpttntlrcr
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I§oibliugcri betr 18. .I'cb1'. 1863.
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